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Zu beziehen durch alle B uchhandlungen, Postäm ter und die G eschäftsste lle  C a r l  H e y m a n n s  V e r la g  in Berlin W .8, M auerstraße 43.44
A l l e  R e c h t e  V o r b e h a l t e n

KleinwoliTiiniiishaus für Berlin
M onatsw ettbewerb  im Archi tekten-Verein zu Ber l in ,  m i t g e t e i l t  vom B e r ich te r s ta t te r  des B e u r t e i l u n g s ­

au s s c h u s s e s ,  R e g i e r u n g s b a u m e i s t e r  H. Dernburg in Berlin
W o r t l a u t  d e r  A u f g a b e :

A n einer 20 m breiten  S traße außerhalb der alten R ing­
m auer von B erlin  soll auf einem G rundstück von 24 m B reite  
und 60 m Tiefe ein H aus errich te t werden für W ohnungen von ein 
bis zwei Zimm ern m it Küche und K losett. E s is t  eine m öglichst 
w irtschaftliche A usnu tzung  für den G rundstücksbesitzer vor­
zusehen.

V erlangt werden an Zeichnungen: Erdgeschoß und ein Ober­
geschoß, nebst S chn itt 1 :200 , eine F assade, S traßenfron t 1:100.

B e u r t e i l u n g  d e r  A u fg a b e :

Der B eurteilungsausschuß h a t besonderen W e rt darauf ge­
legt, daß n ich t m ehr als zwei H aupthöfe angeordnet werden, die 
von annähernd gleicher Größe sind. Eine m öglichste Dureh- 
lü ftbarke it der W ohnungen is t  anzustreben.

M o tto :  „ S o  d o n k  i c h ’ s m i r “ (Seite 65)
Es sind 58 W ohnungen m it 87 Zimmern geschaffen. Der 

G rundriß is t  k la r und übersichtlich  und hält die B a u m a ssen g u t 
zusammen. D as sehr w eit aus der E rde hervorgezogene Sockel­
geschoß verteu ert den Bau ohne sehr zweckmäßig zu sein. Die 
H aupttreppe des V orderhauses in der F ro n t liegend, h ä tte  füg­
lich nai’h dem Hof zu geleg t w erden können, der E indruck der 
sachlichen und reizvollen F ro n t w ürde dadurch gewinnen.

M o tto :  „N r. 1 3 “ (Seite 64)
Die V arian te  m it ihren beiden Seitenflügeln um den zweiten 

Hof is t gegenüber dom eigentlichen E n tw urf m it seinen zwei 
Q uereebäuden vorzuziehen. D as P ro jek t gew ährle iste t m it seinen 
75 W ohnungen und 104 Räumen eine gu te  Rente, obwohl die 
Räume vielfach rech t klein sind. Das Q uergebäude m üßte noch 
eine D urchfahrt erhalten. Die linke V ordertreppo is t schwor 
erreichbar. Die A rch itek tu r is t  von einer liebenswürdigen Be­
haglichkeit und könnte einen angenehm en Typ solcher K lein­
w ohnungshäuser darstellen.

M o t to :  „ R e s t lo s  b e b a u t “ (Seite 64—65)
D as P ro jek t b rin g t im Erdgeschoß nach der S traße Läden 

und erzielt außerdem  58 Wohnunsren m it 86 Zimmern. Beson­
ders anzuerkennen sind die jeder W ohnung beigegebenen offenen 
Sitzplätze. Die Geschoßhöhen reichen auch im Quergebäude 
und Seitenflügel aus. Die A rch itek tu r is t  sachlich und zeugt 
von g u te r B augesinnung.

Es w urde den Entw ürfen: „So denk ichs m ir“, „F r. 13“ und 
„Restlos bebaut“ je  ein Vereinsandenken zuerkannt. Boi E r­
öffnung der Briefum schläge ergaben sich als V erfasser des E n t­
w urfs m it dem Kennw orte „13“ H err R egierungsbauführer ®ipl.» 
S n g -  H e n t z e l t  in Zehlendorf. „So denk’ ichs m ir“ H err R>’gie- 
rungsbauführer ©tp[.=3;ng. E. K o c h  in Friedenau und „Restlos 
bebaut“ H err R egierungsbauführer ©ipl.»3ng. H .S ta n g e  in Berlin.

Vortrag,  g e h a l t e n im
lieber (las lteichswohnungsgesetz

V. V. B. am 3. Februar  1913 vom G eh e im en  Oberbaurat  © r . ^ n g .  Stübben mit  
a n s c h l ie ß e n d e r  B esprechung

II. Die Besprechung im Anschluß an den Vortrag
(F ortsetzung aus Nr. 11, Seite 62)

niedrigen H äuser k ö n n te  m an, abgesehen von den B rand­
m auern, sogar aus Holz errichten , w enn m an es auch n ich t 
tu n  wird. (E inw urf von  5Dr.*^ng. S tübben: D as geh t doch wohl 
zu weit.) Ich  will nu r sagen: Die geringere F euersicherheit w äre 
bei g roßstäd tischer F euerw ehr und H ochdruck  W asserleitungen 
heute n ich t ein G rund, w esw egen m an k le ine und n iedrige W ohn­
gebäude aus F achw erk  zu verb ie ten  brauchte. Jeden falls  
könnte m an für die n iedrigen  H äuser eine le ichtere Bauw eise 
zulassen; so w ürden  z. B. hölzdrne T reppen  g e s ta t te t  w erden  
können. Die Baupolizei w ürde in  noch sehr v ielen  O rten end­
lich, wie schon so oft v e rlan g t w orden ist, bei diesen B auten 
ihre A nforderungen  erm äßigen. D adurch  w ird  es m öglich, daß

B a u r a t  Redlich: Ich habe aus dem W ohnungsgesetz­
en tw urf etw as herausgelesen, was noch n ich t erw ähnt w orden 
ist. E s schein t mir, a ls ob durch einige B estim m ungen eine 
H andhabe gegeben w erden  soll, bei B auordnungen  und  Be­
bauungsplänen  darau f h inw irken  zu können, daß  der F lachbau  
mehr und  m ehr gefö rdert w erde. W enn das geschehen sollte, 
und w enn es s ic h n ic h tn u ru m D arleg u n g v o n G ru n d sä tzen h an d e lt. 
so w ird zweifellos ein g roßer V orteil fü r unser ganzes W oh­
nungsw esen geschaffen w erden. W enn wir für Gebiete, die 
heute noch A ckerboden  sind, fü r die aber schon eine B ebau­
ung m it v ier G eschossen zugelassen ist, heu te den F lachbau  
festsetzen, so w äre das ein großer Gewinn. Die kleinen
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kom m t in  dem 1 ‘ ■ ~
G esetzentw ürfe 

zw ar sehr zur Gel- . j; . 
tung, aber viele ' W W W ™  M  M
baupolizeiliche Be- jffl; fflj ;| r; Bf p  ■
Stimmungen könn- SB '"|Ö  BÖ H  ¡Hl H
teil schon ohne ein ®  |B | 8  ll§  □  □  n
W ohnungsgesetz g§ g§ ■  ! JJ 'S  ffl B

geregelt w erden. ra  ä  ffll i ! - j  S  Ieei S
B ezüglich der B  H l B i jflfl H i  H l  H

W ohnungsaufsicht t S t iw ¡Hl :“Tgj t±ö ebI
haben die G rund- B  pB 8  fflr - H
besitzer einge- _ ™ ™ 18 4 - ™L I™ I. _
sehen, daß sic _ _ _ _ _ _ _
ihnen n ich t scha­
d et; sie w ünschen
nur, daß  die bau- und  w ohnungspolizeiliehen F o r­
derungen keine rückw irkende K ra ft erhalten .

Sehr w ichtig  ist es, daß  w ir nach  dem Ge­
setzen tw ürfe w erden vorschreiben  m üssen, welche 
M indestforderungen an  A ufen tha ltsräum e zu stellen 
sind. W ir haben in keiner B auordnung, sow eit mir 
b ek an n t ist, vo llständ ige Bestim m ungen, w ie klein 
ein R aum  sein darf, um  noch als .A ufenthaltsraum  
gelten  zu dürfen. W ir m üssen h eu t bei der B au ­
polizei R äum e für M ädchenkam m ern abnehm en, die 
n ich t viel m ehr als zwei Q uadratm eter Größe haben. 
E rs t durch das W ohnungsgesetz w erden  w ir ge­
zw ungen w erden, gegen diese geringe G röße vo r­
zugehen, w ährend  dies schon m ittels B auordnungen 
m öglich w äre. D aß dies m öglich ist, habe ich in 
einem A ufsätze betreffend „M indestforderungen für 
A ufen thaltsräum e in einem zu schaffenden W oh­
nungsgesetz“ ausgeführt, der in  H eft 2 und  3 des 
Iah rgangs X I der Z eitschrift für W ohnungsw esen 
erschienen ist. A uf der am  12. F eb ru ar d. J .  s ta t t ­
findenden T agung  der höheren technischen B au­
polizeibeam ten D eutsch lands w erde ich in einem 
V ortrage  denselben S tan d p u n k t vertre ten .

Ich  m öchte dann  noch au f einen bereits er­
w ähnten  P u n k t eingehen, der in das G ebiet der 
L andes-G esetzgebung gehört; er betrifft das Tax- 
wesen. Sie wissen, eine Bew egung geh t dahin, 
öffentliche S chätzungsäm ter zu schaffen. N un h a t 
neulich der S teuerinspek to r R o thkegel in T em pel­
hof in einem A rtikel behaup te t, das K a ta s te ra m t 
sei das geborene T axam t. D azu is t doch wohl zu 
bem erken, d aß  der K ata ste rb eam te  n icht sach­
verständ ig  is t für die S chätzung  baulich genutzten  
Bodens. Im D anziger A usschuß haben w ir schon 
verlang t, daß  der O rtsbaubeam te zur S chätzung 
baulich genu tzten  Bodens herangezogen w erde. 
D er K ataste rbeam te  h a t es sehr bequem , solange 
er h ier in  Berlin von den R atsm eistern  die 
S chätzungen bekom m t. Bei gerichtlichen T axen  
aber is t h ier in Berlin im m er ein höherer Bau-
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Abb. 101—104. K ennwort: „ N r. 13“ 
V erfasser: Regierungsbauführer H e n t z e l t

auch  der einzelne kleine 
Mann le ich ter ein H aus er- 

t i ’ w erben oder se lbst er-
rich ten  kann, wie wir es in 

lüHÜ] ITiTHI iininiV.liini 1 k le inen  Orten vornehm lich
erleben. Insofern also w ird 

l i i l  H  p l i l  lilüli Ü J , P  m it dem  F lachbau  eine
I ran  P” 1 in ra  mra imt K n  i Sroße H ebung unseres
lilil kill Hüiil liMil kill Ki m  j W ohnungsw esens ein treten .
IUI IÜ 111 ü  (OH B ill  u?d. daß (las beabsichtigt

w ird’ "brube ich aus den 
1 Bestim m ungen herauslesen

Im übrigen m uß ich
--------------------------------—---------------  dem, w as H err S tübben

sagte, beipflichten: W ir
sollen die W ohnungsproduk tion  erleichtern . D urch V er­
ordnungen, Gesetze, S teuern  usw . w erden die W ohnungen a ller­
dings n ich t billiger Die T endenz des G esetzes ist hauptsäch- 
eine die G esundheit fördernde.

Ich m öchte noch auf
    einen w eiteren  P u n k t hin-

weisen. A uf dem  vorletzten

Abb. 106—109. Kennwort: „ S o  d e n k  i c l i s  m i r “ 
V erfasser: Regierungsbauführer $lpl.«gti8- E. K o c h
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Abb. 110—113. Kennwort: „ R e s t l o s  b e b a i‘ erfaS3er: ReSierungsbaufllhrer 3ipl.=gng. H. S t a n g e
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beam ter V orsitzender der betreffenden S achverständ igen­
kom m ission. D as S chätzungsam t w äre am  besten  bei der 
B aupolizei aufgehoben. E ine O beraufsicht m uß vorhanden  
sein und  dafü r m uß g eso rg t w erden W as bis je tz t bei 
T axen  Vorkommen kann , dafü r ein Beispiel. E s w ar eine 
gerichtliche T axe fü r ein neu  bebau tes G rundstück  gefordert. 
E ine T axe von  einem gerich tlichen  S achverständ igen  w ar 
bereits dem A n trag e  beigefügt. D a w ar ein S aal m it 
7000 M ark Miete angesetzt, der in  W irk lichkeit n u r 
3000 M ark b rach te  Man bedenke, d aß  dieser U nter­
schied von  4000 M ark k ap ita lis ie rt allein schon einen 
W ertun tersch ied  von  80 000 M ark bedeutet. F e rn er w aren 
R äum e im  D achgeschoß als W olm räum e tax iert, die g a r  n ich t 
a ls solche genehm igt w aren  und  n ich t genehm igt w erden 
konn ten , weil die Zahl der zulässigen W ohngeschosse 
schon vorhanden  w ar. Z uletzt aber w urde noch fest­
gestellt, daß  der H of g ar n ich t m ehr in  der G röße vorhanden  
w ar, w elche die Baupolizei bei den A bnahm en noch  vor­
gefunden  h a tte  und  fordern  m ußte. E in  Teil des H ofes w ar 
näm lich durch U m setzen der U m zäunung einer benachbarten  
B austelle desselben B auunternehm ens zugesellt w orden. Der 
andere  für die T axe bestellte  S achverständ ige und  ich, w ir 
haben es natü rlich  u n te r  diesen U m ständen abgelehnt, eine ge­
richtliche T axe anzufertigen . Ich w ollte an  diesem  Beispiel nur 
zeigen, wie no tw end ig  es ist, daß  auf dem  einschlägigen Gebiete 
eine W andlung  e in tritt. E in  L andm esser küm m ert sich bei 
seinen A ufnahm en g a r  n ich t darum , ob ein Schuppen oder 
eine andere bauliche A nlage polizeilich zulässig  oder zugelassen 
ist. E in  L andm esser is t dafür eben n ich t sachverständig . 
W ohl aber dürfte  es angem essen sein, w enn der V o rs tan d  eines 
P olizeibauam tes zugleich V ors tand  des T axam tes sein w ürde. 
Ich bin üb erh au p t der M einung, daß  w ir B aubeam te des H och­
baues noch einen viel zu k le inen  W irkungskre is  haben . D enken 
Sie an  den W irkungskre is  der V orstände von  E isenbahnbau­
äm tern. U nser W irkungskre is  k ö n n te  sehr w ohl noch erw eitert

w erden; das m üssen w ir erstreben , darau f m üssen w ir h in­
arbeiten .

G e h e i m e r  B a u r a t  Dr. v. R itgen : Ich  m öchte auf die 
vorhin  angereg te  F rag e  zurückzukom m en, ob denn  durch das 
W ohnungsgesetz die W ohnungen verb illig t w erden können. 
W as das G esetz fü r etw aige V erbilligung der W ohnungen tu t, 
lieg t darin , daß  es schm ale, m it geringeren  K osten  zu u n te r­
haltende W ohnstraßen  vorsieht, und  fü r den K leinw ohnungsbau 
geringere A nforderungen, z. B. für die T reppen, zu stellen g e ­
s ta tte t;  dadurch  k an n  se lbstverständ lich  eine V erbilligung ein- 
treten . D aß das nun  aber in  dem  Sinne e in tre ten  w ird, daß  die 
k le inste W ohnung w eniger als 300 M ark kosten  w ird, das 
glaube ich nicht. E ine V erbilligung k an n  aber auch in dem 
Sinne ein treten , daß  m an fü r dasselbe Geld bessere W oh­
nungen  haben  w ird, als bisher; darau f w ird  es wohl h inaus­
kom m en. E s schein t andererseits  zw eifelhaft, ob diejenigen 
Fam ilien, die je tz t die k le insten  W ohnungen  inne haben, auch 
s te ts  einen genügenden  Teil ihres E inkom m ens auf die W oh­
nungsm iete  verw enden, v ielm ehr m öchte bisw eilen das Be­
streben  bestehen, an  der W ohnung zu sparen, um m ehr für 
V ergnügungen  übrig  zu haben.

W eiter: Mit dem  F lachbau , dem  der W ohnungsgese tzen t­
w urf förderlich ist, w ird die E n tfe rn u n g  der k le inen  W ohnungen 
vom Zentrum  zw ar w achsen; hoffen w ir indessen, daß die F o r t­
sch ritte  des V erkehrsw esens das ausgleiclien w erden. W enn 
nun ferner der W ohnungsgesetzen tw urf die v ielfach gew ünschte 
G ew ährung von  öffentlichem  R ea lk red it zugunsten  des W oh­
nungsbaues n ich t b e rü h rt h a t, so is t n ich t ausgeschlossen, daß 
das von Reichs w egen geschieht. G rundsätzliche Bedenken 
dü rften  dem  kaum  entgegenstehen , u n d  es läge darin  eine 
große F ö rd eru n g  des K leinhausbaues, w ie gerade die Zeit, in  der 
w ir je tz t stehen, bew eist, in  der viele H ausbesitzer in  die g röß te  
V erlegenheit gera ten , w eil das Geld zur zw eiten  H ypothek  
schw er zu haben  is t und  bei einer S ubhasta tion  ein g roßer Teil 
des K ap ita ls  au fgezehrt w ird. (F ortsetzun g folgt)

Entwurf zu einer Eriedhofsanlage
Monatswettbewerb im A r c h i tek ten -V ere in  zu Berl in
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Ehrenmitglied Gustav Knoblauch
W elches M itglied unseres Vereins, vorausgesetzt, daß es 

die S itzungen besucht, w ürde unsern  allverehrten und beliebten 
G ustav Knoblauch, den getreuesten  Besucher und B era te r der­
selben, n ich t kennen? E r s te h t je tz t in seinem 80. Lebens­
jahre, und wenn er auch nach der L is te  n ich t das älteste  M it­
glied ist, so sind die freundschaftlichen Beziehungen, die ihn 
m it dem Verein verbinden, ä lte r als die irgendeines ändern 
Mitgliedes. H a t doch bereits bei seiner Taufe der A rch itek ten­
verein P a te  gestanden.

D er Verein stand dam als se lbst noch im jugendlichen A lter. 
E rs t zehn Ja h re  waren vergangen, seitdem  er durch unseres 
G ustav K noblauchs V ate r E duard, durch S tü ler und andere 
junge Fachgenossen ins Leben gerufen wurde.

Schon vor m ehreren Jah ren  is t  in  diesen B lä tte rn 4) erzählt, 
wie innig  sich dam als die fam iliären Beziehungen zwischen den 
V ereinsm itgliedern und der Fam ilie K noblauch entw ickelten.

*) W ochenschrift des A.V .B. 1911 S. 255.
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Ileiseskizzen 

von 

Otto Schmalz

A u f g a b e :
E ine am flachen linken Ufer eines s ta t t ­

lichen F lusses gelegene S tad t von etw a 
10 000 E inw ohnern besitz t am gegenüber­
liegenden U fer ein G rundstück, bestehend 
aus einem vorderen schm alen und hin teren 
breiten  Streifen. D as G rundstück lieg t 
ziemlich genau in der A chse der. einzigen 
die U fer verbindenden S traßenbrücke und 
s te ig t h in te r dieser ziemlich ste il an. Die 
S teigung  e rs treck t sieh aber nur auf den 
vorderen schmalen Streifen, während die 
große, ungefähr quadratische Fläche auf 
der Höhe im w esentlichen eben g es ta lte t 
is t. E ine von der S traßenbrücke her­
kommende, sich in einem Seitentäleheu 
hinaufziehende S traße m acht das G rund­
stück  auf der Höhe auch von seiner hinteren 
Seite zugänglich.

F ü r dieses G rundstück is t  eine F ried ­
hofsanlage zu entwerfen. V erlang t wird 
an B aulichkeiten eine Kapelle von 100 qm 
Grundfläche m it einem .Versammlungsraum 
für Leidtragende von z irka 25 qm und 
einem Leichenaufbew ahrungsraum  in V er­
bindung m it einem Sezierraum . Zu 
zeichnen sind:

E ine L ageplan der A nlage m it Höhen- 
längsschu itt 1 :5 0 0 .

G rundriß, S chn itt und A nsich t der 
Leichenhalle 1 :1 0 0 .

Eine V ogelperspektive der gesam ten 
Anlage.

Abb. 111 und HG. Kennwort: „ L i n k s  s i n d  B i i u m e ,  r e c h t s  
s i n d  B ü u m e “. V erfasser: Regierungsbauführer Sip! =3ng. 

A l f r e d  R o h r



•M it einem schönen Becher, den S track  entworfen und der 
H ofjuw elier H ossauer ausgefüh rt h a tte , beschenkte der A rchi­
tektenverein sein Patenkind .

A ls dieses nun allm ählich heranw uchs und am 7. November 
1863 offiziell M itglied des V ereins w urde, da h a t er dem P aten  
seinen D ank durch eine Treue und A nhänglichkeit abgesta tte t, in 
der er von keinem ändern unserer M itglieder übertroffen worden ist.

Am  Schinkelfest dieses Ja h re s  h a t dem um unsern  B eruf 
und unsern Verein so hochverdienten M anne der V orsitzende
die E rnennung zum Elirenm itgliede des V ereins überreich t und
w ir begrüßen sie m it herzlicher F reude. E inige kurze W orte 
über den L ebensgang  und die W erke unseres Ehrenm itgliedes 
sind h ier wohl am Platze.

Die Fam ilie K noblauch is t  schon seit dem 18. Ja h rh u n d e rt 
in B erlin  ansässig  und auch unser G ustav Knoblauch h a t sein 
B erlinertum  nie verleugnet. F leißig 
und rastlo s  tä tig , gu therz ig  und ge­
fällig, voller H um or und von schlag­
fertigem  W itz, kurz m it allen E igen­
schaften des g u ten , alten  B erliners,
der heu te immer, se ltener in  unserm  
unruhigen G roßstadtbetriebe wird, 
so s te h t er vor unsern A ugen. Deui 
V ater stand  es von vornherein fest, 
daß aus seinem Sohne G ustav n ichts 
anderes werden könnte wie ein A rch i­
tek t. W ofür war denn dor P ate , 
der A rch itektenverein , da? N ach­
dem der Sohn am Französischen 
Gymnasium in  Berlin seine S chu l­
ze it zurückgeleg t und in H alber­
s ta d t seine p rak tische L eh rze it durch­
gem acht ha tte , t r a t  er nach kürzerem  
A ufen tha lt in Oflenbach und nach 
A blegung seines D ienstjahres bei 
den Gardepionieren in B erlin  in  
das Bureau seines V aters ein und 
besuchte dabei durch m ehrere Ja h re  
die Bauakadem ie. Nach der schweren 
und unheilbaren E rk rankung  des 
V aters im Ja h re  1863 übernahm  er 
die L eitung  des um fangreichen A rchi­
tek tu rbu reaus, das er nach dem 
Ableben des V aters und nach glück­
lich bestandenem  Baum eisterexam en 
selbständig  w eiterführte. H ier galt 
es zunächst u n te r O berleitung von
S tiiler den vom V ater begonnenen Synagogenbau in der Oranien­
burger S traße fertigzustellen , ebenso das jüd ische K rankenhaus 
und andere begonnene N eubauten. L ängere Z eit arbeitete  er e rs t 
m it H ollin, dann m it W ex zusammen. Beide M änner, m it denen 
ihn herzliche F reundschaft verband, sta rben  frühzeitig .

U n ter den B auten, die er en tw arf und zur A usführung
brachte, seien h ier das T u rn ­
lehrersem inar in  der F riedrich­
straße, das Pädagogium  in Ziil- 
lichau , eine A nzahl Sem inar - 
und G ym nasialbauten, dor U m ­
bau der Parochialk irche, die P fa rr­
häuser S t. Nikolai, S t. Georg, 
die Friedhofskapellen fü r S t. M ar­
kus, S t. A ndreas und die Pa- 
rochialgem einde, das K rankenhaus 
in C harlo ttenburg , die L uisen­
städ tische B ank in  der Köpenicker 
und das H aus der B aseler L ebens­
versicherung in  der F ried rich ­
straße erw ähnt. Groß is t  die 
Zahl der W ohnhäuser, die e r  in 
verschiedenen S tad tte ilen  B erlins 
errich te te , es w ürde zu weit 
führen, sie alle einzeln nam haft 
zu machen. E s  seien n u r Haus 
Eger am Tempelhofer Ufer uud 
H aus F ranz A lexanderstr. 41 her- 
vorgehoben. In  den 70 er Jah ren

„Seinem Paten Heinrich G ustav  
Knoblauch der A rchitekten-Verein  

am 15. Dezember 1833.“ 
„Frischer Mut, frommer Sinn, 
schöne Kunst und edler W ein.“ 

Entwurf von Strack Ausführung  
von Hossauer. D ie Köpfe sind in 
Glaspasten geschn itten  und stellen  

■berühmte A rchitekten dar

übernahm  er die D irektion der G rundstücksgesellschaft Belle- 
A lliance und arbe itete  viel als Sachverständiger fü r H ypotheken­
banken und V ersicherungen. S eit 1909 arbe ite t dor inzwischen 
zum Königlichen B a u ra t ernannte m it seinem Sohne, dem Regie­
rungsbaum eister a. D. A rnold Knoblauch, zusamm en und noch 
imm er sehen w ir ihn fleißig und voll Eifer an allen geschäft­
lichen F ragen  sich beteiligen.

Neben dieser fachlichen T ä tig k e it h a t er sich als getreuer 
Sohn seiner V a te rs tad t in der ehrenam tlichen S tellung  eines 
B ezirks Vorstehers und B ürgerdeputierten  eifrig b e tä tig t und was 
er in unserm  V erein w ährend der neunziger Ja h re  als M itglied dos 
V orstandes und in  allen Jah ren  seiner V ereinsangehörigkeit als 
ständiges M itglied der verschiedensten A usschüsse, sei es auf dem 
Gebiete dor F estausschüsse, sei es im H ausverw altungs- und im 
H aushaltsausschuß , an A rbe it gele is te t h a t und noch le iste t,

das haben w ir alle in dankbarer E r ­
innerung.

Nach der fleißigen A rbe it w ar 
er den F reuden  der G eselligkeit und 
tapferen A usharrens beim Becherlupf 
n ich t abhold und seine vielseitige 
B egabung auf m usikalischem , wie 
mimischem Gebiete, die er in früheren 
Ja h re n  häufig betä tig te , sowie sein 
fröhlicher H um or m achten ihn überall 
zum anregenden M itglieds jedes ge­
selligen K reises. Im  Ja h re  1872 h a t 
sich G ustav Knoblauch m it F räuleiu  
G ertrud L angerhans, einer Tochter 
des um  die S tad t B erlin  hochver­
dienten E hrenbürgers und lang­
jäh rig en  S tad tverordneten  Vorstehers 
D r.'m ed. P au l L angerhans, zu g lück­
lichem, harmonischem Ehebunde ver­
einigt.

D ie liebenswürdige G attin  w ußte 
sich voll gu ten  H um ors m it der T a t­
sache abzufinden, daß der A rchitckton- 
verein soviel der freien Z eit ihres 
G atten  in  A nspruch nahm . Sie wird 
es in bekannter G üte verzeihen, "wenn 
ich hier einen dahin zielenden, von 
ih r geäußerten  A usspruch zu all­
gem einer K enntnis bringe. „W enn 
w ir an einem M ontage gehe ira te t 
h ä tten , w äre G ustav abends sicher • 
in den A rchitek tenverein  gegangen .“ 

F ü r  ihre so häufig bewiesene S elbstlosigkeit sei auch ih r h ier 
der D ank des V ereins ausgesprochen.

A us diesem glücklichen Ehebunde erw uchsen den E ltern  
fünf K inder, zwei Töchter, deren eine m it dem D irek to r der 
P reußischen H ypotheken­
bank, R eg ierungsrat a. D.
D r. D roste , die andere 
m it dem A m tsrich ter 
B a rd t v erh e ira te t is t. Von 
den drei Söhnen verstarben  
zwei. D er Sohn A rnold 
is t, wie schon oben er­
w ähnt, m it dem V ate r zu 
gem einsam er T ätigkeit ver­
bunden.

So wollen wir denn 
heute unserm  E hrenm it­
glieds G ustav Knoblauch 
unsere herzlichsten  Glück­
w ünsche auch in diesen 
B lä tte rn  entgegenbringen.
Möge es ihm  noch rech t 
lange vergönn t sein, an der 
ihm  so liebgewordenen 
S tä tte  u n te r  den Kollegen, 
die ihn verehren und 
schätzen gelern t haben, 
in  a lte r  F rische w eiter zu 
w irken. B ü r d e Zuin fünfzigsten Geburtstage  

vom  A rch itekten-V erein

Für die Schriftleitung verantw ortlich: Baurat M. G u t h  in B erlin W. 57, B ülow str. 35 
Carl Heymanns V erlag  in B erlin W . 8, Mauerstr. 43/44 — Gedruckt von Julius S ittenfeld, Hofbuchdrucker., Berlin W. 8, Mauerstr. 43/44 N r. 12
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W o c h e n s c h r i f t  d e s  A r c h i t e k t e n -Ve r e i n s  z u  B e r l in
HERAUSGEGEBEN VOM VEREINE

N u m m er 12a Berlin , Mittwoch, 26. März 1913 VIII. Jahrgang
A lle  R e c h te  V orbehalten

Anfragen betr. den Wettbewerb um den Schinkolpreis 11)14-
(Eisenbahnbau)

A n f r a g e :  B etr. die H öhenpläne fehlen auf den Lageplänen 
bei km 64,2 und km 64,9 die in  der U ebersieht angegebenen 
Neigungswechsel, ferner stim m en die N eigungsverhältn isse von 
km 83,6—84,5 n ich t m it den entsprechenden des L ageplans 
Bahnhof Zahna übere in ; ich b itte  um gefällige A uskunft, welche 
A ngaben die maßgebenden sind.

A n t w o r t :  W o Abweichungen zwischen den Lage- und 
Höhenplänen und den A ngaben der U ebersieht gefundon werden, 
sind die A ngaben in den Lageplänen als rich tig  anzunehmon. 
Die U ebersieht is t  an diesen Stellen danach zu berichtigen.

A n f r a g e :  „Es dürfte ferner un ter P u n k t I la  wohl verlang t 
sein: . . ., daß Züge zwischen „W ittenberg“ und Röderau so­
wie . . . vorkehren können“, denn ein V erkehr Jü te rb o g — Röderau 
bes teh t doch ta tsäch lich  schon.

A n t w o r t :  Die bestehende V erbindung Jü te rb o g —Röderau 
is t  erw ähnt, um jeden Zweifel daran zu verhüten, daß sie auch 
in der neu zu entwerfenden A nordnung zu erhalten  ist, und 
auf sie auch die Bestim m ungen über die Abzweigungen V er­
w endung linden. E ine V erbindung für die g la tte  D urchfahrt 
von Zügen zwischen W ittenberg  und Röderau w ird n icht 
verlangt.

A n f r a g e :  Ich darf wohl außerdem um gefällige A ufk lärung  
bitten beziigl. des un te r I Id  G esagten: „A uf den Bahnhöfen 
Jü te rb o g  und W ittenberg  sind zwischen den, durch die H aup t­
gleise getrennten  B ahnhofsabschnitten sehienonfreie V erbindungen 
zum Um setzen von W agen vorzunehmen.

A n t w o r t :  Die Bestim m ung is t k lar, einer w eiteren E r­
läu terung  bedarf sie nicht.

A n f r a g e :  Bezüglich I I c  is t  die Aufgabe doch wohl so zu 
verstehen , daß Fahrpläne verlang t sind, einer für den gegen­
w ärtigen , regelm äßigen V erkehr und ein zw eiter, der zeigt, 
daß die un te r H a  verlangte A nzahl von Zügen befördert werden 
kann?

A n t w o r t :  V erlangt is t  n u r der Fahrp lan  für den H öchst­
verkehr.

A n f r a g e :  W o soll dor F ahrp lan  der G üterzüge entnommen 
werden?

A n t w o r t :  Der E n tw urf des F ahrp lans (auch der G üter­
züge) is t  Gegenstand dor Aufgabe. D er V erkehrsum fang is t 
nach den A ngaben der Aufgabe sinngemäß anzunehmen.

D er P o l i z e i p r ä s i d e n t  von  B e r l i n  übersandto dom Vor- 
. s tand  einen A bdruck der für den Landespolizeibezirk B erlin  neu 
erlassenen P o l i z e i  V e r o r d n u n g  ü b e r  A r b o i t e r f ü r s o r g e  a u f  
B a u t e n  v o m  18. F e b r u a r  1913 m it dem Ersuchen, diese V er­
ordnung zur K enntnis der H erren M itglieder zu bringen.

Sie lau te t:
Betrifft: A r b e i t o r f ü r s o r g e  a u f  B a u te n  

A uf Grund der §§ 42, 43, 137 und 139 des Gesetzes über dio 
allgemeine Landesverw altung vom 30. Ju li 1883 (GS. S. 195), der §§ 6, 
12 und 15 des Gesetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 
(GS. S. 265), dor §§ 1  und 2 des Gesetzes vom 13. Ju n i 1900, be­
treffend die Polizeiverwaltung in den S tadtkreisen Charlottenburg, 
Schöneberg und Rixdorf (GS. S. 247), der Gesetze über die Erw eiterung 
des Landespolizeibezirks Berlin vom 27. März 1907 (Deutsch-W ilmers­
dorf. GS. S. 37), vom 7. März 1908 (Lichtenberg, GS. S. 21) und vom 
23. Ju n i 1909 (Stralau, GS. S. 533) und des § 120e der Roichsgewerbe- 
ordnung wird hierm it nach Anhörung des Vorstandes der Tief bau­
end der Nordöstlichen Baugewerks-Berufsgenossenschaft und unter 
Zustimmung des Königlichen Oberpräsidenten der Provinz Branden­
burg für den Landespolizeibezirk B erlin folgendes verordnet:

§ 1. Die Bestimmungen der §§ 2 bis 8 dieser Polizeiverordnung 
finden Anwendung:
a) bei Hochbauten, wenn einschließlich der Poliere und Lehrlinge mehr 

als zehn Personen zur Zeit der Rohbauausführung gleichzeitig auf 
dem Bau beschäftigt sind, wobei die während der Rohhauausführung 
vorübergehend beschäftigten Arbeiter, wie Zimmerleute und S taker, 
in diese Zahl nicht eingerechnet werden,

A n f r a g e :  D ie dreistündige B etriebspause „am T age“ is t  
doch wohl aufzufassen ais „binnen 24 S tunden“ oder tagsüber 
von 6 U hr bis 6 U hr abends?

A n t w o r t :  Die dreistündige B etriebspause am Tage soll 
zur V erm eidung von N achtarbeit dienen.

A n f r a g e :  F erner b itte  ich um gefällige A uskunft, ob der 
u n te r I I I  3. verlangte E ntw urf eines neuen Em pfangsgebäudes 
bei Bahnhof Zahna sich nu r auf einen G rundriß erstreck t, oder 
ob h ier S chnitte und A nsichten auch verlang t werden.

A n t w o r t :  V erlangt is t, was in der A ufgabe s teh t, die 
H auptsache sind natürlich  G rundriß und S chnitte.

A n f r a g e :  H ierdurch frage ich ergebenst an, ob beim A us­
bau der Balm W egekreuzungen in Schienenhöho grundsätzlich  
vermieden werden müssen, oder ob sie zugelassen werden dürfen.

A n t w o r t :  Die E ntscheidung is t  dem B earbeiter überlassen; 
sie is t  im E rläu terungsberieh te  zu begründen. Sow eit wio 
nötig , sind auch in dieser B eziehung die Angaben der Aufgabe 
sinngem äß zu ergänzen.

A n f r a g e :  G ilt die angegebene S treekenbelastung (8 Sehnell- 
und E ilzüge usw.) für die S trecke Borlin— Jü te rb o g  oder J ü te r ­
bog—H alle; d. h. sind die in  Jü terbog  nach Röderau abzweigon- 
den Züge einbegriffen?

A n t w o r t :  Die höchste S treekenbelastung is t  n ich t im
ganzen, sondern für die Stundo anzugebon, sie g ilt für die
ganze Strecke.

A n f r a g e :  Dürfen Abzweigungen von reinen G ütergleisen 
bis zu R = 1 8 0  m gekrüm m t sein? W enn nein, sind dann 
W eichen 1:9  (m it R  =  190) ebenfalls unzulässig?

A n t w o r t :  W o für die E ntw urfsbearbeitung  keine be­
sonderen Bestim m ungen getroffen sind, g ilt die in dor A uf­
gabe un ter I I a, A bsatz 1 aufgenommene allgem eine Vorschrift.

A n f r a g e :  W elche darzustellenden S icherheitseinrichtungen 
und M aßregeln sind außer dor verlangten  V erschlußtabolle für 
B ahnhof Zahna gem eint? (Abgesehen von der S tellung der
S ignale auf den Bahnhofsentw ürfen.)

A n t w o r t :  A lle nötigen Sicherheitsoinrichtungen, wie es in 
dor Aufgabe steh t.

A n f r a g e ;  E rs tre ck t sich die verlangte B erücksichtigung 
der V erkehrszunahm e von 5 0 %  auf den sofortigen A usbau oder 
n u r eine spätere E rw eiterungsm öglichkeit?

A n t w o r t :  Die E ntscheidung h a t der B earbeiter zu treffen 
und entsprechend zu begründen.

D er B eurteilungsausschuß: S c h r o e d e r

b) bei Tiefbauten, welche von Unternehmern ausgeführt werden, wenn 
au einer bestim mten S telle dos Baues mehr als zehn Personen 
länger als eine Woche gleichzeitig beschäftigt sind.

§ 2. 1. Zur Benutzung während der Arbeitspausen und bei un­
günstiger W itterung  sowie zur Aufbewahrung von Kloidern, Lebens­
m itteln und Eßgeschirr muß für die an Bauten beschäftigten A rbeiter 
ein allseitig dicht umschlossener, m it Fenstern genügend versehener, 
lüftbaror Unterkunftsraum geschaffen werden, der im M ittel mindestens 
2,20 m im Lichten hoch sein muß und dessen Grundfläche derart zu 
bemessen ist. daß auf jeden am Bau dauernd beschäftigten A rbeiter 
(§ 1) eine Fläche von wenigstens 0,75 qm entfällt.

2. Der U nterkunftsraum  muß m it festem Dielenfufiboden versehen 
und in der kälteren Jah reszeit heizbar sein.

3. F ü r die dauernd auf dem Bau beschäftigten Arbeiter sind 
in den U nterkunftsräum en S itzplätze und Tische zur Verfügung zu 
stellen.

4. Baumaterialien ihrendvrelcher A rt dürfen in den U nterkunfts­
räumen nicht gelagert werden.

5. Bei Tiefbauten müssen diese Räume so belegen sein, daß der 
Beschäftigungsort eines jeden A rbeiters von dor U nterkunftsstä tte  der 
Regel nach höchstens 500 m entfernt ist.

6. F ü r schwimmende Unterkunftsräum e findet die Vorschrift über 
die notv-endige lichte Höhe keine Anwendung.

§ 3. Sinkt in der Zeit vom 1. November bis i .  April die A ußen­
tem peratur un ter +  10° Celsius, so is t der U nterkunftsraum  genügend 
zu erwärmen.

§ 4. Den Arbeitern muß auf der. Baustelle die Möglichkeit ge­
geben sein, Speisen und Getränke zu erwärmen.
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Bei Tiefbauten außerhalb geschlossener Ortschaften sind die 
W.'irrnc.Vorrichtungen unm ittelbar bei der Baubude anzulegen.

E s kann zugelassen worden, daß während der kälteren Jahreszeit 
die Heizanlage der Baubude zugleich als W ärm evorrichtung f(lr Speisen 
und Getränke eingerichtet und benutzt wird.

§ 5. Bei Bauausführungen (vgl. § 1) müssen für die Arbeiter 
Aborte in solcher Zahl vorhanden sein, daß ein A bortsitz (Brille) für 
höchstens 25 Personen dient.

Beim Vorhandensein m ehrerer Aborte is t zwischen je  zwei Sitzen 
eine Scheidewand anznbringen.

F ü r die am Bau beschäftigten Arbeiterinnen sind besondere Be­
dürfnisanstalten zu errichten.

Die Aborte müssen möglichst entlegen von den Unterkunftsrilumen 
(§ 2), der Regel nach mindestens 6 m davon entfernt, aufgestellt werden, 
sie müssen genügend hell, überdacht und derart eingerichtet sein, daß 
von außen nicht hinoingesehen werden kann. Erforderlichenfalls sind 
vor den Türen Blenden anzubringen.

Die Aborte dürfen keine durchlässigen Gruben erhalten. Sie sind 
entweder an eine öffentliche Entwässerungsanlage vorschriftsmäßig 
anzuschließen oder es müssen wasserdichte Tonnen, welche nach Be­
darf fortzuschaffen und durch leere, m ittels K alkanstrichs desinfizierte 
Tonnen zu ersetzen sind, aufgestellt werden. Die Tonnen sind durch 
Sitz- und S toßbrotter zu verdecken.

Bei freier, von W ohngehäuden entfernter Lage der Baustellen 
kann die H erstellung einer Erdgrube von der Ortspollzeibehörde ge­
s ta tte t werden.

§ 6. Bei den für die A rbeiter bestimmten Aborten is t ein Pissoir 
anzuiegen. Außerdem is t in jedem  Geschosse der Bauausführung ein 
Urineimer aufzustellen.

§ 7. Die U nterkunftsräum e und die Aborte sind ste ts in rein­
lichem Zustande zu erhalten. Die Urineimer und die Behälter für die 
Pissoirs sind nach Bedarf, mindestens täglich, zu entleeren. Die Aborte 
und Pissoirs sind nach Erfordernis zu desinfizieren.

§’8. A uf jeder Baustelle is t ein gutes Trinkwasser bereit zuhalten.
§ 9. Vom 1. November bis 1. April dürfen S tukkateur , Maler-, 

Putzer- und Töpferarbeiten in Neubauten nur daun ausgeführt werden, 
wenn die Ränme, in denen gearbeitet wird, durch Türen nnd Fens'.er 
verschlossen sind.

Die nur vorläufige Anbringung derartiger Verschlüsse is t für ge­
nügend zu erachten.

§ 10. ln  Räumen, in denen offene Koksfouer ohne Ableitung der 
entstehenden Gaso brennen, darf n icht gearbeitet werden. Solche 
Räume sind gegen andere, in denen gearbeitet wird, dicht abzuschließen. 
Sie dürfen nur vorübergehend von den die Kokskörbe beaufsichtigenden 
Personen betreten werden.

§. 11. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Vorschriften 
werden mit Geldstrafe bis zu 60 M., im Unvermögensfallo m it en t­
sprechender Haft bestraft.

§ 12. Diese Polizeiverordnung tr i t t  am 15. März 1913 in Kraft.
Gleichzeitig wird die don gleichen Gegenstand betreffende Polizei­

verordnung vom 29. Oktober 1910 (A m tsblatt S tück 45 Seite 544) für 
don Landespolizeibezirk Berlin aufgehoben.

Zum Schinkoltag, zum Schinkeltag 
Ich meine L au te  zupfen m ag:
Ich zupf der Technik Leid und L ust,
Stolz hebt sich da die Baum enschbrust. 
Zum Schinkeltag, zum Schinkoltag 
Ich  meine Lauto  zupfen mag.
0  Techniker, o Techniker,
Dein Kummer is t  doch g a r  zu schwer:
Du p lagst Dich, wie m an’s m acht und baut, 
Und der J u r is t  nur un terhaut!
0  Techniker . . .
0  A rchitek t, o A rch itek t,
Von B au k u n st g a r nichts in  D ir steckt, 
B aust Du einmal ein Opernhaus,
W irft Dich K ritik  zum Tempel raus!
0  A rch itek t . . .
Im H eim atschutz, im H eim atschutz,
Da b is t Du vollends g ar nix nutz!
Das Pappdach bleibt m onum ental,
Sonst m acht die Pappfabrik Skandal!
Im H eim atschutz . . .

Scliinkelfestlieder 1913
„ W i r  h a b e n s  h e r r l i c h  w e i t g e b r a c h t ! “ 

Mel.: 0  Tannebaum, o Tannebaum, w ie grün usw. 

Die S tad tbaukunst, die S tad tbaukunst,
I s t  heute auch kein loorer D unst!
Geh auf das Tempelhofer Feld,
W ie dort dio K u n st die Kästen ste llt!
Die S tad tbaukunst . . .
Die G artenstad t, die G artenstad t 
M anchmal auch w irklich Gärton hat!
Ein Rasenstroifen vor dem H aus, 
„O ljander“ s te llt der P förtner raus!
Die G artenstad t . . .
D er Zweckverband, der Zweckverband 
H a t um Berlin sein Netz gespannt:
W ird e rs t mal feste zugepackt,
D ann sind die W älder abgehackt!
Der Zweckverband . . .
0  Ingenieur, o Ingenieur,
Denk n u r nicht, Du verständest mehr! 
W enn Du ’ne E isenbrüeke baust,
Du eine L andschaft m eist verhaust!
0  Ingenieur . . .

E in Fundam ent, ein Fundam ent 
L e g t man erst, wenn den G rund man kennt, 
Doch manchmal h a t  der Grund ein Loch, 
Ach, sag t m ir bloß, wie stopft m an’s doch? 
E in  Fundam ent . . .
Im ' Grunewald, im Grunewald 
F ü h rt Deine K u n st in  Sum pf uns bald. 
S ta t t  B runnenw asser tr in k t, o GrauS, 
B erlin  dort alle Teiche aus!
Im Grunewald . . .
Im W asserbau, im W asserbau,
D a is t  die Sache auch m an mau:
B a u t einer einen Seekanal,
Schwupp, is t  er wieder mal zu schmal!
Im  W asserbau . . .
Am Sehiffebau’n, am Schiö'ehau’n,
Da h a t mau ewig dran  zu kaun:
V era lte t is t ja  schon der Kram ,
W enn kaum  der Kahn vom Stapel kam! 
Am Sehiffebau’n . . .

M aschinenbau, M aschinenbau 
M acht auch so gern von sich Radau, 
Doch h as t D u heute ein P aten t.
Man morgen schon was Besseres kennt! 
M aschinenbau . . .
D as F lugzeug is t, das F lugzeug is t 
Voll Tücke und voll H in te rlis t!
W er sachte sich em porgeschraubt,
I s t  rascher unten, als er glaubt!
Das F lugzeug . . .

T r a u e r o d e  a u f  de n  A u s f a l l

D er Zeppelin, der Zeppelin,
Dem sind w ir aber alle grün!
Stolz schw ebt er in des Himmels Blau 
A ls M eister im M aschinenbau!
D er Zeppelin . . .
0  Schinkelm ann, o Schinkel mann,
H äng stolz D ir die Medaille an!
U nd stolz ruf t  m it uns „Heil, Glück auf!“
Zu deutscher Technik Siegeslauf!
0  Schinkelm ann, o Schinkelm ann 
H äng stolz D ir die Medaille an!
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Klagend stehn wir au der B ahre 
E iner neuen Schinkelei 
A us dem Jubiläum sjahre 
N eunzehnhundertzehn und drei 
A ch t bew ährte A rchitekten  
Spitzten  manchen Kohinor,
Und w as sie dam it bezw eckten, 
L ieg t auf W athm ann hier uns vor. 
Zwo nahm  die S taa tshauverw altung  
N ur für das Exam en hin,
Schinkels Bronzekopfgestaltung 
W urde zwofach nu r verliehn.

Mel.: I11 der großen Seestadt Leipzig  

Ach, vielleicht w ar angenommen 
H euer noch ein d ritte s  W erk,
Es is t  n ich t dazu gekommen,
A u to r leb t in W ürttem berg .
Selbst beim W asserbau, dem feuchten, 
L ieg t die Sache nu r so so,
Und des S taa tsp re is’ goldnes Leuchten  
Schim m elt im Gewölbe wo.
M ütter, B räu te  stehn beklommen 
An des Ruhm es U fersteg,
W eil die Felle fortgeschwommen 
Strom ab den G roßschiffahrtsw eg.

N ur im Eisenbahnerkreise 
F inden F reudentöne s ta tt,
W eil m an m it dem Sehinkelpreise 
Jeno ausgezeichnet hat.
T rau rig  b lickt als ern ste r M ahner 
Schinkels G eist auf uns herab,
Denn was sind ihm E isenbahner.
Die es dam als g a r n ich t gab.
In  des B usens stillstem  W inkel 
B lüh t nu r noch ein T rostesre is:
Selbst der a lte  M eister Schinkel 
H a tte  nie den Schinkel preis!

Regterungsbaum eister A lex Baerwald in Berlin


